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£Ioffer gafjr.
(©djlufe.)

9cur furg baiterte ber ©taitg beë Segenë=
Berg'fcpen ipaufeë. Sie gogeti fief) bie $einb=
fcfjaft ber ©tabt Qiiricf) gu, bereit freien Setïept
auf ber Simmat unb auf ber ©trafje itad) Sa=
bert fie gefaprbeten. SBie mit einem feften SBatt

umgürteten fie bie Sorbfeite beë Qiiri^er ©e=

BietS. Son ifjrer ©tammburg 2IIt=SegenS=

berg am SSapenfee auS erribfjteteir fie bie ®efte
SemSegenSBetg Bei ©ielSbotf auf Bepertfcpem
bem fünfte ber Sägernpöpe unb grünbeten
Surg unb ©tabt ©langenberg. fgn bem Kampfe,
ber baroB attêbtacp, Blieben bie Qiitcpet, bie

ban Sttbolf bon tgabSBurg unterftüpt tnurben,
Sîeifter. 1267 lourben
Sùrg unb ©tabt @Ian=

genbetg gerftört unb afte

geften ber SegenSBet--

ger gebrochen, ©epon

am 25. "geBntar 1306
gab Siitolt bon SegenS-
Berg gît ffi'trid) „Bei ber

Sancrfirifse" bie ^aliter
Sogtei an ben SIbt bon
©infiebeln, bon bem er
bamit belepnt mar, git=
rüc! unb erpielt bafitr fo=

mie für anbere Slbgabe
bon Seipteu unb ©ütern
1971/2 Start ©über.
©et ïtat bon Siiticp Be=

ftätigte bieë, unb fiir
bie gloei neuen, bom
SIBt Belehnten Sägte, bie

Srübet Serdjtotb unb
Safob ©cpmenben, mur=
ben folgenbe, bon Singpolg in „©irtfiebeln um
ter SIBt /sopanueS I. bon ©climaüben" (©. 148)

aufgegäplten Sidniinieu aufgeftettt: „1. ®ie
Sßögte motten ben Stopft unb bie grauen bon

/fapr nie mit fdjlecpten ©ingen Mäftigen.
SBenn aber ein Sropft um beë ©otteêî)aufeâ

Sotburft mitten bie Sägte fommen laffe, bann
fotten fie in baë .fîlofter gepen unb bent Stopfte
Bepilflicp fein. 2. Sßenn ein Qorn (Streit) in
bem Softer ober beffen Anfange (Saunt be£

MofterS BiS gu ben Sanbmauetn beS fpofeS)

gefepepe, ben gorn ober Siiffepette foil ein Stopft
richten unb niept bie Sägte. 3. SBenn ein SIBt

mit einem 5ßrbJpfte ober ein Simpft mit Stmt=

leuten beS ©otteSpaufeS teepnen mitt, bann
fotten bie Sägte niept babei fein, fie mürben
bénit bagu eingelaben bon einem Slßte ober

Stopfte. 4. ©in S^pft foil and) bie Mofter=
frauen ricpteit unb foffeit fid) bie Sägte ber

Sicptitng nicfjt annehmen unb fott fie nidjtS am
gepen. 5. ©agegen fotten bie Sägte aufterpalb
beS ®IofterS über Seute unb ©ut beS SlofterS
©eriept paben, iiBer ©ieB unb grebel, fonft
aber fein ©eriept. Sitte anbern ©eriepte, eS fei

an ©etminge ober an Sann ober ma§ immer
©ernpteS eS ift, bie gepäten bem Simpfte unb
niept ben Sägten. 6. ©ie Sägte fotten bei ben

.^nnereê bee Mofteefirtfje S'aljr.

©eriepten be§ SimpfteS gu $apr niept gugegen

fein, ausgenommen, fie mären bon ipm gela=

ben. 7. ©ie Sägte paben gelobt, fie motten bon
ben ©otteSpauSteuten gtt $apr unb bereu ©ut
feine ©teuern nepnten, als ipre feftgefepte Sogt=

fteuer. 8. SBotten bie Sägte bie Sogtei ber=

äufgern, fo paben fie gelobt, fie an Qitrdjet Sitr=
ger bertaufen 31t motten, ferner, bafj ber Slam

fer fid) berpfli'cpte, bie Drbnuug unb Secpnung

ftät gu palten, tote borgefdjtteBen ift, unb baff

er bie Sogtei gu reeptem Sepen bon beut SIbte

Bon ©infiebelit empfange, beffen Seijen fie ift.
9, SIbt SopanneS unb lllricp bon fgegiStorf
feigen in iprem unb beS ISonbentS gu gapt Sa=
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Kloster Fahr.
(Schluß.)

Nur kurz dauerte der Glanz des Regens-
berg'schen Hauses. Sie zogen sich die Feind-
schaft der Stadt Zürich zu, deren freien Verkehr
auf der Limmat und auf der Straße nach Ba-
den sie gefährdeten. Wie mit einem festen Wall
umgürteten sie die Nordseite des Zürcher Ge-

diets. Von ihrer Stammburg Alt-Regens-
berg am Katzensee aus errichteten sie die Feste

Neu-Regeusberg bei Dielsdorf auf beherrschen-
dem Punkte der Lägernhöhe und gründeten
Burg und Stadt Glanzeuberg. In dem Kampfe,
der darab ausbrach, blieben die Zürcher, die

von Rudolf von Habsburg unterstützt wurden,
Meister. 1267 wurden
Burg und Stadt Glau-
zenberg zerstört und alle
Festen der Regensber-
ger gebrochen. Schon
am 23. Februar 1366
gab Lütolt von Regens-
berg zu Zürich „bei der

Wasserkirche" die Fahrer
Vogtei an den Abt von
Einsiedelu, von dem er
damit belehnt war, zu-
rück und erhielt dafür so-

wie für andere Abgabe
von Rechten und Gütern
197-/2 Mark Silber.
Der Rat von Zürich be-

stätigte dies, und für
die zwei neuen, vom
Abt belehnten Vögte, die

Brüder Berchtold und
Jakob Schwenden, wur-
den folgende, von Ringholz in „Einsiedeln un-
ter Abt Johannes I. van Schwanden" (S. 148)

aufgezählten Richtlinien aufgestellt: „1. Die
Vögte wollen den Propst und die Frauen von
Fahr nie mit schlechten Dingen belästigen.
Wenn aber ein Propst um des Gotteshauses

Notdurft willen die Vögte kommen lasse, dann

sollen sie in das Kloster gehen und dem Propste
behilflich sein. 2. Wenn ein Zorn (Streit) in
dem Kloster oder dessen Infringe (Raum des

Klosters bis zu den Randmaueru des Hofes)
geschehe, den Zorn oder Mifsehelle soll ein Propst
richten und nicht die Vögte. 3. Wenn ein Abt
mit einem Propste oder ein Propst mit Amt-

leuten des Gotteshauses rechnen will, dann
sollen die Vögte nicht dabei sein, sie würden
denn dazu eingeladen von einem Abte oder

Propste. 4. Ein Propst soll auch die Kloster-
frauen richten und sollen sich die Vögte der

Richtung nicht annehmen und soll sie nichts an-
gehen. 5. Dagegen sollen die Vögte außerhalb
des Klosters über Leute und Gut des Klosters
Gericht haben, über Dieb und Frevel, sonst

aber kein Gericht. Alle andern Gerichte, es sei

an Getwinge oder an Bann oder was immer
Gerichtes es ist, die gehören dem Propste und
nicht den Vögten. 6. Die Vögte sollen bei den

Inneres der Klosterkirche Fahr.

Gerichten des Propstes zu Fahr nicht zugegen
sein, ausgenommen, sie wären von ihm gela-

den. 7. Die Vögte haben gelobt, sie wollen von
den Gotteshausleuten zu Fahr und deren Gut
keine Steuern nehmen, als ihre festgesetzte Vogt-
steuer. 8. Wollen die Vögte die Vogtei ver-

äußern, so haben sie gelobt, sie an Zürcher Bür-
ger verkaufen zu Wolleu, ferner, daß der Käu-

fer sich verpflichte, die Ordnung und Rechnung

stät zu halten, wie vorgeschrieben ist, und daß

er die Vogtei zu rechtem Lehen von dem Abte

von Einsiedeln empfange, dessen Lehen sie ist.

ll. Abt Johannes und Ulrich von Jegistorf
setzen in ihrem und des Konvents zu Fahr Na-
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men bie Vogtfteuer auf beë ©otteêljaufeë ©ut
feft: bic Söögte erhalten jäßtlid) auf St. ©gHu&=

tag 30 ÜUiütt fernen ©etbeë unb gu ber alten
Vogtfteuer 7% Sftütt fernen, auf ©t. 3Jïat=

tinêtag 10 Giertet $aBet, auf St. gûïfanniëtag
im- Sommer 2 grüfc^ing (gtifdjlinge), bann
brei ißfunb Pfennig, bie eine ^cilfte auêgangë
beë Vtonatê Sftai, bie anbete auf ©t. ©alluëtag,
6% Sßiitt fftiiffe auf ©t. Vîartinëfag. 3^
^erfift unb gaftnacßt muff jeber SBirt ein $ul)n
geben. ®utd) biefe Vogtfteuer foil baë ®Io=

fter, beffcn Seute um beten ©ut bon ben Vögten
lebig fein." ©o toitb bie ®ompeteng ber SBögte

genau aBgegtengt. 1331 ftarB bet teßte bet
jfregenëBetger in Qüticfi in atmfeligen Se=

Benêberïjâltniffen. ®ie ©Berbogtei übt fortan
3üticf) auê. ginntet toieber toenbet ficfi Softer
gaßt bortîjin um Vermittlung Bei feinen gaßl=

teilen ©treitigïeiten. 1399 tourbe bom 3tat
bort 3"tict) in einet folgen ©treitfadje goßan=
neê Vteßer bort ^nonau, alt Vürgermeifter unb
meßrere Vütget nad) Mofter gaïjx gefenbet.
©ie entfliehen „am anbetn Sage beë $erBft=
ntonatë (2. Sept.), baff alle ©treitigïeiten bot
ben SIBt bon ©inftebeln geBradjt toerben müff=
ten unb nic^t anbetëtooBin." @ê ßanbelte ficß

bantats um baë ©igeniuntërecfii an einen
©pferftocï, ben SIBt ßubtoig in gaßt erfteüt
Ifatte. ©etoößnlid) toaten eë gang materielle
©Bjeïte, um bie eë „©ftän unb ©töff" gtoifdjen
bem Softer einet= unb ben ißröpften ober 97ad)=

Barn anberfeitê toie mit SMningen aBfeßte.
©o toerben 3"b($et Vennittlungëbienfte auë
ben gaßren 1406 unb 1411 bermethet. Von
1389 an ßatte bie gamilie ©d)ön bort güticß
Vogtei inné, bon bet fie im gaßte 1435 ®on=
tab SOÎepet bon Altenau, Viitget bon gütieß,
um 800 ©utben tßeinifd) ïauf'te. ®ie fKeßet
Batten feßon botßet bie Vogtei bon ®nonau,
nad) ber fie fid) Benannten. Vei ißnen betüIieB
bie gaBtet Vogtei Bië gu ben SBanblungen ber

grangofertgeit (1798). ®aë Original ber Ve=

leïfnungëutïunbe toitb rtod) im SCrdjib bet ga=
milie bertoaßrt.

®ie Vtitgîieber beë ®onbentê, guerft „so-
rores" (Scßtoeftern), bann and) „dominae"
(Lettinnen) genannt, reïtutierten fid) in bet
erften 3^t beë Veftanbeë meift auë ®öd)tent
ber VegenëBetget unb ^pBurget Vîinifterialen;
nut eine eingige Vonne auë rittexBürtigem ©e=

feßleeßt, Vtedftilbiê bon VegenêBetg, maeßt eine

SIuënaBme. Stud) traten ®öd)tet fonftiger bot=

?: Mofter gaïjr.

neßmer Viitgerßäufet 3ûtid)ê unb feineê llm=
ïteifeë in baë àlofter ein; fo finb bie Vameit
bon Steinmauer, bon fftümlang, bon ipaëli=
ißfungen, Vtanef), SBoIïetau, ipemntetli,
©djtoatgmuter, Sutnet, gum ®ot unb ScßuIB
Beff batin beitreten*). Vei ben bon Vingßolg
in feinet Vtofdfüte „©Ifafcßotßtingen unb
©inftebeln" feftgeftelïten engen Vegieï)ungen
gtoifcfien ©infiebeln unb jenem ©eBiete ift eë

exïlâtliâ), ba^ auc^i meïjtete ©Ifäffet gbûuen
alê ^onbentualinnen bon $a()b iiBertiefert
finb (©. 78). ©d)on Bei bet ©tünbung tourbe
bem ®onbent ein reibet Vefitg bon ©ruitb
unb Voben guteil, borneïfutlirî) 2Ccïer= unb iBie=

fengriinbe nad) ber Seite bon SBeiningen; baë
Slnfeïjen, beffen fitfi baë ^lofter fdjon frü'Bjgeitig
erfreute, erBeïït batattë, baff e§ fcBon ungefaï)t
feit 1200 baë patronat ber SBeininger $fatr=
ïircïje Befaff. 3n ber fffolge ertoeiterte baë ©r=
benêï)auê feinen Vefiig butdi gaï)Ireitïie Stn=

ïaufe bon ©tunbftiicten ober beten 3i"Tett, aucC)

bon fo!c£)en Vefitgungen, bie bem 3Kutterï)aufe
fernlagen, ftetê mit Vetoilïigung beë VboBîteê.

Sie ißrofrftei galt alë eine Slrt bon 3tuï)e=

Boften fût auëgebiente ©infieblet ^onbentë=
mitglieber. Sennoä) Betätigten fie fid) fdjon
ftiiï) leBïjaft int Sntereffe beë Vonnenïonbentë.
©o toerben unter bem Stopft lllricti bon Segi§=

torf im Veginn beë 14. Sal)rl)unbertê leBtjafte
©efdjäfte für Jïloftet gaïit gemelbet. Sm
Verein mit ber Vîeiftetin unb bem ^onbent
ïaufte et am 28. VobemBet 1301 bon Siitotb
bon VegenëBetg bie SCuen unb bie SJÎiilfle bon
Sangentain fût 51 Vtarï ©ilBet. 2ïud) toerben
allerlei ©d)enïungen an ffaBb cmê jener 3^it'
ben Saitoh beë ©infiebter ÉBteê fgoïianneë I.
boit ©cB'toanben (1298—1327), bie 3tingï)oIg in
einet Vtonograptiie (©inftebeln, Vengiget
& ©o. 1888) mit IiicCenlofet ©rûarblidBïeit Be=

ïjanbelt pat, aitfgefûîjri. ®ie Vonne ®atï)atina
bon Steinmauer fcfienïte bem Softer bamalë
ben bon iï)tem ©elbe geïaitften SBert bon 2(4
Vtiitt fernen bom „©Bematerun gut" gu 3Bei=

ningen, toogegen bie gctljtet: grauen ficB gu
jâï)tliâien gotteêbienftlidjen ^anblungen für
baë ©eelenBeil ber ©penberin berpflit^ten mufg=

ten. Sine anbete Stiftung erfolgte ungefaßt

*) 3tingt|0lg I)at bie Kamen ber Äluperfrauen für
bte ältefte au§ Urïunben bon 1360 an au§, bem
bamalê Begonnenen StotenBudje (SKorluarium) beë

Stlofterë (@efdj. bon ©inftebetn, ©. 708 ff..) gufanunen»
gefteïït. iÉoienlutci) finb auper ben Können auc^
bte KicEjtcr unb 2ßoI)Itäter beë |>aufeë eingefdfrieBen-
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men die Vogtsteuer auf des Gotteshauses Gut
fest: die Vögte erhalten jährlich aus St. Gallus-
tag 3V Mütt Kernen Geldes und zu der alten
Vagtsteuer 7H2 Mütt Kernen, auf St. Mar-
tinstag 10 Viertel Haber, auf St. Johannistag
inr Sommer 2 Früsching (Frischlinge), dann
drei Pfund Pfennig, die eine Hälfte ausgangs
des Monats Mai, die andere auf St. Gallustag,
0H^ Mütt Nüsse auf St. Martinstag. Zu
Herbst und Fastnacht muß jeder Wirt ein Huhn
geben. Durch diese Vogtsteuer soll das Klo-
ster, dessen Leute um deren Gut von den Vögten
ledig sein." So wird die Kompetenz der Vögte
genau abgegrenzt. 1331 starb der letzte der

Regensberger in Zürich in armseligen Le-
bensverhältnissen. Die Obervogtei übt fortan
Zürich aus. Immer wieder wendet sich Kloster
Fahr dorthin um Vermittlung bei seinen zahl-
reichen Streitigkeiten. 1399 wurde vom Rat
von Zürich in einer solchen Streitsache Johan-
nes Meyer von Knonau, alt Bürgermeister und
mehrere Bürger nach Kloster Fahr gesendet.
Sie entschieden „am andern Tage des Herbst-
monats (2. Sept.), daß alle Streitigkeiten vor
den Abt von Einsiedeln gebracht werden müß-
ten und nicht anderswohin." Es handelte sich

damals um das Eigentumsrecht an einen
Opferstock, den Abt Ludwig in Fahr erstellt
hatte. Gewöhnlich waren es ganz materielle
Objekte, um die es „Spän und Stöß" zwischen
dem Kloster einer- und den Pröpsten oder Nach-
barn anderseits wie mit Weiningen absetzte.
So werden Zürcher Vermittlungsdienste aus
den Jahren 1400 und 1411 vermeldet. Von
1389 an hatte die Familie Schön von Zürich die

Vogtei inne, von der sie im Jahre 1430 Kon-
rad Meyer von Knonau, Bürger von Zürich,
um 800 Gulden rheinisch kaufte. Die Meyer
hatten schon vorher die Vogtei von Knonau,
nach der sie sich benannten. Bei ihnen verblieb
die Fahrer Vogtei bis zu den Wandlungen der

Franzosenzeit (1798). Das Original der Be-
lehnungsurkunde wird noch im Archiv der Fa-
milie verwahrt.

Die Mitglieder des Konvents, zuerst ,,8v-
roras" (Schwestern), dann auch „äaminao"
(Herrinnen) genannt, rekrutierten sich in der

ersten Zeit des Bestandes meist aus Töchtern
der Regensberger und Kyburger Ministerialen;
nur eine einzige Nonne aus ritterbürtigem Ge-
schlecht, Mechtildis von Negensberg, macht eine

Ausnahme. Auch traten Töchter sonstiger vor-

U Kloster Fahr.

nehmer Bürgerhäuser Zürichs und seines Um-
kreises in das Kloster ein; so sind die Namen
von Steinmauer, von Rümlang, van Hasli-
Pfungen, Maneß, Wollerau, Hemmerli,
Schwarzmurer, Turner, zum Tor und Schult-
heß darin vertreten^). Bei den von Ringholz
in seiner Broschüre „Elsaß-Lothringen und
Einsiedeln" festgestellten engen Beziehungen
zwischen Einsiedeln und jenem Gebiete ist es

erklärlich, daß auch mehrere Elsäßer Frauen
als Konventualinnen von Fahr überliefert
sind (S. 78). Schon bei der Gründung wurde
dem Konvent ein reicher Besitz von Grund
und Boden zuteil, vornehmlich Acker- und Wie-
sengründe nach der Seite von Weiningen; das
Ansehen, dessen sich das Kloster schon frühzeitig
erfreute, erhellt daraus, daß es schon ungefähr
seit 1200 das Patronat der Weininger Psarr-
kirche besaß. In der Folge erweiterte das Or-
denshaus seinen Besitz durch zahlreiche An-
kaufe von Grundstücken oder deren Zinsen, auch

von solchen Besitzungen, die dem Mutterhause
fernlagen, stets mit Bewilligung des Propstes.

Die Propstei galt als eine Art von Ruhe-
Posten für ausgediente Einsiedler Konvents-
Mitglieder. Dennoch betätigten sie sich schon

früh lebhaft im Interesse des Nonnenkonvents.
So werden unter dem Propst Ulrich von Jegis-
tors im Beginn des 14. Jahrhunderts lebhafte
Geschäfte für Kloster Fahr gemeldet. Im
Verein mit der Meisterin und dem Konvent
kaufte er am 28. November 1301 von Lütold
von Regensberg die Auen und die Mühle van
Langenrain für 01 Mark Silber. Auch werden
allerlei Schenkungen an Fahr aus jener Zeit,
den Jahren des Einsiedler Abtes Johannes I.
von Schwanden (1298—1327), die Ringholz in
einer Monographie (Einsiedeln, Benziger
â Co. 1888) mit lückenloser Gründlichkeit be-

handelt hat, aufgeführt. Die Nonne Katharina
von Steinmauer schenkte dem Kloster damals
den von ihrem Gelde gekauften Wert von 2sch>

Mütt Kernen vom „Chematerun gut" zu Wei-
ningen, wogegen die Fahrer Frauen sich zu
jährlichen gottesdienstlichen Handlungen für
das Seelenheil der Spenderin verpflichten muß-
ten. Eine andere Stiftung erfolgte ungefähr

5) Ringholz hat die Namen der Klosterfrauen für
die älteste Zeit aus Urkunden von 13M an aus. dem
damals begonnenen Totenbuche (Mortuarium) des

Klosters (Gesch. von Einsiedeln, S. 7U8 ff.) zusammen-
gestellt. Im Totenbuch sind außer den Nonnen auch
die Richter und Wohltäter des Hauses eingeschrieben-
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gleiipgeitig bürcp Spanne» SBiacper, einen
$aprer ©igenmann; er überlief ben ®Iofter=
fronen für ipr „toat fipara" (ipre ^leiberïam»
mer) faft fein gangeS ©ut im Umfange bon 18

fgucpart. ^n ber f^olgegeit fanben immer toie-
ber ©Weiterungen be§ Befipeê bitrd) SInïûufe
ober Scpenïungen ftatt. (So ïaufte u. a. ®Io=

fter $apr 1480 ein Bfunb Pfennig 3apre§=
ginfeê bom ©ute „gu ©rBpruft" in SBoïïiêpofen.
©in anbermat lnirb ein ®auf bon „BeBen"
(Weingärten) Bei §öngg Beitrïunbet. fgn ber
großen ©infiebler ©efcpüpte bon Bingpolg ift
ba§ gefamte Urïunbenmaterial für bie gefct)äft=

liefen Betätigungen bon fgapr griinblicp ge=

fammelt unb gefieptet. ©ar oft unb ftpon früp
mußten fiep bie frommen grauen energifd) um
ipr guteâ Becpt toepren. (So 1324 in einem
Streite mit bem ^îlofterbogt SaïoB bon Scptoam
ben um bie „$ifd)eng" (gifdferei) in ber ßim=
mat bon ©ngftringen 6i§ gum ScpefliBacp"
(ScpafBacp). Sluf ©runb urïunblicper Beftä=
tigung tourbe bon bem Offigial ber SUtrie gu
^onftang al§ Scpiebëriipter bem Mofter ba§
Becpt ber gufdferei gugefprocpen unb bem Bogt
unterfagt, e§ in biefem Befipredfte gu Beeim

träd)tigen. Scpon im näcpften Sapre Beftritt
ben gaï)rer Slofterfrauen ®onrab, ber Scpult=
pep bon Baben, biefeê Bed)t aBermatê. ®odj
tourbe aud) er bon ©cpiebêgeriipten gu Brugg
(1325) unb gît Bfâffiïon (1326) mit feinen 2Iii=

fprütpen aBgetoiefen (Bingpolg, ©efcpicpte bon
©inftebeln unter SCBt Sopanrteê I. bon Scptoam
ben, Seite 143, 144). (gn bem Qeitraum ïitrg
bor ber ^Reformation unter SCBt ®o,nrab IL
bon .ÇopenrecpBerg toar bie Bteifierin Beroniïa
Scptoargmurer mit Befonberem ©ifer an ber
SCrBeit, bie Bïonomifcpen gtoecïe beë Mofter§ gu
förbern. Sie liep bie SBaffertoepre in ber ßim=
mat, ferner ben in gtoei Brute gehaltenen ®a=

nal anlegen unb um 1500 eine SBitpIe Bauen,
®ie „SBupre" offenBar in ber BBficpt, ba§ 2öaf=

fer für bie SßirtfcpaftSBanäle gu ftauen. Srop
be§ 38iberff>rucp§ ber BacpBarn, fo Befonberê
be,§ Mofter§ Dettingen, ba§ Behauptete, bitrcp
bie „Sßupre" toerbe ba.§ SBaffer gu ftarï an ba§

lin'fe ßimmatufer getoorfen unb biefeê Befdjä=

bigt, tourte fie ipren Britten burepgufepen. SCrtdj

bie ©rrieptung ber SRüpIe patte ®onïurreng=
,f3mberniffe gu üBertoinben. ®er SRitïïer bon
ßangenrain Befcptoerte fiep üBer bie Steuerung
im (gapre 1502 Bei Bürgernteifter unb Bat bon
Qüriip, aBer fein ©infpruep tourbe mit ber Be=

gritnbung aBgetoiefen, baff ftpon laut einer Ur=
funbe bom 7. Januar 1326 eine SRüpIe an ber
ßirmnat gtoiftpen Bieberengftringen itnb gapr
Betrieben toorben fei. ®er Beft ber Btüple bon
bamalê bürfte ein nod) peute an bie Borbfeite
be§ MofterS getepnter BnBait fein, ber jept at§
SCBIage für ^>o!g unb allerlei ,<pau§= unb f|elb=
gerate bieirt. Sarin aufgefpeiiperte 2ftüpl=
fteine unb ein alteê SRüpIenrab laffen bie ur=
fpriinglicpe Beftirnmung ber SIntage erïennen.
Qu Beginn beê 16. fgaprpunbertê patte Softer
fffapr ficperlicp eine Blüpeitbe Sßirtfepaft. Unter
änberm ift auep bamalê nad) urïunblidjer $eft=
ftedung eine SBeintrotte borpanben getoefen,
für toelcpe ben ßepenf>Ieuten bie ßieferung
ber SrauBen oBIag. Sie toirb fdjon in einem

ipofretpt bom SInfang be§ 15. (gaprpunbertê
aufgeführt, (gn manepen Stüden mupte
bie energiftpe SReifterin Beroniïa S(ptoarg=
murer boep naepgepen, Sie lief) einige ,,©ief=

^odjaltar bei- Strdje im Slûfter galjr.
Spljut. 31. SlingBaiper, Sttitlöbi.
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gleichzeitig durch Johannes Wiacher, einen

Fahrer Eigenmann; er überließ den Kloster-
fronen für ihr „wat schara" (ihre Kleiderkam-
mer) fast sein ganzes Gut im Umfange von 18

Juchart. In der Folgezeit fanden immer wie-
der Erweiterungen des Besitzes durch Ankäufe
oder Schenkungen statt. So kaufte u. a. Klo-
ster Fahr 1480 ein Pfund Pfennig Jahres-
zinses vom Gute „zu Erbprust" in Wollishofen.
Ein andermal wird ein Kauf von „Reben"
(Weingärten) bei Höngg beurkundet. In der
großen Einsiedler Geschichte von Ringholz ist
das gesamte Urkundenmaterial für die geschäft-
lichen Beteiligungen von Fahr gründlich ge-

sammelt und gesichtet. Gar oft und schon früh
mußten sich die frommen Frauen energisch um
ihr gutes Recht wehren. So 1324 in einem
Streite mit dem Klostervogt Jakob von Schwan-
den um die „Fischenz" (Fischerei) in der Lim-
mat von Engstringen bis zum Scheflibach"
(Schafbach). Auf Grund urkundlicher Bestä-
tigung wurde von dem Offizial der Kurie zu
Konstanz als Schiedsrichter dem Kloster das
Recht der Fischerei zugesprochen und dem Vogt
untersagt, es in diesem Besitzrechte zu beein-
trächtigen. Schon im nächsten Jahre bestritt
den Fahrer Klosterfrauen Konrad, der Schult-
heß von Baden, dieses Recht abermals. Doch
wurde auch er von Schiedsgerichten zu Brugg
(1325) und zu Psäffikan (1326) mit seinen An-
sprüchen abgewiesen (Ringholz, Geschichte van
Einsiedeln unter Abt Johannes I. von Schwan-
den, Seite 143, 144). In dem Zeitraum kurz
vor der Reformation unter Abt Konrad II.
von Hohenrechberg war die Meisterin Veronika
Schwarzmurer mit besonderem Eifer an der

Arbeit, die ökonomischen Zwecke des Klosters zu
fördern. Sie ließ die Wasserwehre in der Lim-
mat, ferner den in zwei Arme gespaltenen Ka-
nal anlegen und um 1500 eine Mühle bauen.
Die „Wuhre" offenbar in der Absicht, das Was-
ser für die Wirtschaftskanäle zu stauen. Trotz
des Widerspruchs der Nachbarn, so besonders
des Klosters Wettingen, das behauptete, durch
die „Wuhre" werde das Wasser zu stark an das
linke Limmatufer geworfen und dieses beschä-

digt, wußte sie ihren Willen durchzusetzen. Auch
die Errichtung der Mühle hatte Konkurrenz-
Hindernisse zu überwinden. Der Müller von
Langenrain beschwerte sich über die Neuerung
im Jahre 1502 bei Bürgermeister und Rat von
Zürich, aber sein Einspruch wurde mit der Be-

gründung abgewiesen, daß schon laut einer Ur-
künde vom 7. Januar 1326 eine Mühle an der
Limmat zwischen Niederengstringen und Fahr
betrieben worden sei. Der Rest der Mühle von
damals dürste ein noch heute an die Nordseite
des Klosters gelehnter Anbau sein, der jetzt als
Ablage für Holz und allerlei Haus- und Feld-
geräte dient. Darin aufgespeicherte Mühl-
steine und ein altes Mühlenrad lassen die ur-
sprüngliche Bestimmung der Anlage erkennen.

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts hatte Kloster
Fahr sicherlich eine blühende Wirtschaft. Unter
anderm ist auch damals nach urkundlicher Fest-
stellung eine Weintrotte vorhanden gewesen,

für welche den Lehensleuten die Lieferung
der Trauben oblag. Sie wird schon in einem

Hofrecht vom Anfang des 15. Jahrhunderts
ausgeführt. In manchen Stücken mußte
die energische Meisterin Veronika Schwarz-
murer doch nachgeben. Sie ließ einige „Gies-

Hochaltar dee Kirche im Kloster Fahr.
Phot. A. Klingbacher, Mitlödi.
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fen" (SîeBenaxme) ber Simrnat „bexfchlagen",
35üxgermeiftex unb 9îat bon Qüxid) Befahlen ihr
einige StBänbexungen, unb fie muffte bem 33e=

gefjxen $o!ge leifteit.
®ie materielle 39tüte beë Moftexê im 15.

3ahxhunbext loax freilich bon einem SSexfaïl
bex ftxeng aêfetifdjen 3ud)t Begleitet. 3ebe bex

Moftexfxauen tonnte nad) 33elie6en mit bem

bon i'f)t mitgebrachten ©elbe beifügen itnb
ïjatte it)xe eigene .fjauëhaltung fotoie eine 3ung=
fxau (®ienftmagb) gu itérer 35ebiemtng. ®ie
Sodexung bex inixtfcfjaftticfjen ©emeinfamfeit
Befunbete fid) audi baxin, baff jebe, unabhängig
boni ^onbente, ®äufe itnb iBexfäufe für ihre
^?exfon aBfcfflieffen tonnte. ©o taufte fitd) g. 35.

bie Mofterfrau ©lëBetï) ©djtoaxgmuxex bxei

ißfunb Pfennige jährlichen Qinfeë bon fbauë,
.^offrait itnb ©arten „gu bex ©iggen", einem
@xBIet)en beë Qüxdiex ©fitalë, in Stiebexboxf.

3m SHoftex felBft gaB eê mancherlei garftige
$tatfd)exeien unb Qloiftigteiten. llntex anbexent

loixb Berichtet, baff bie Slonne SJiaxgareta bon
jgeftetten in. ©xfahxung Bxadjte, eë îjabe it)xe

Jungfrau Stnneli Ôchëli iiBex fie 33erlettmbun=

gen bexBxeitet. ®ie ©adje. tarn box baë ©exiäjt
in Qitricf), Baë bie Bôêloiïïigè dJtagb gu einex

©elbftxafe unb gu öffentlichem SfBiberruf in bex

Seutfixd)e in $aï)X bexuxteilte. ®urd) bie

Socferiutg beë tlöftexlic£jen SeBenë inax bex

©ingitg bex ^Reformation in baë ,Çauë looï)tbox=
Bexeitet. tRadjbeiu baë ®Ioftex in ©infiebeln
bon ben ^rifaffen bexlaffen looxbett inax, unb
bex eingige boxt noct) bexBIieBene ©tiftêlabitm
lax, bex spflegex ©eroîbêed, fid) gux Sehte
Qtoingliê Beïannt hatte, luitxben auch Bie 97on=

neu bon jÇaïjx bon biefent gum Übertritt gux

neuen Sefjxe Betrogen. ©en flauen inuxben,
fofexne fie nicht heirateten, alê ©ntfd)äbigung
für ben SBertuft iïjrcr ißfxiinbe 10 SRütt ®ex=

neu unb 4 ©imex Sßein gugebilligt, aBex faft
ade gogen bie ©I)e box. ©o crfcïjeint ©djineftex
SRaxtha tuxge Qeit ffrätex alë ,,$anë Senexë

©hefxait."
infolge beë 3SiebcxaufBaueë unb bex 31efox=

men ïatholifdfex ©inxiditungen buxd) baë ®on=

gil bon ©rient exhotte fid) aud) Ittoftex $al)x
bon bex ®ataftxobhe, bie feinen 25eftanb box=

üBexge'henb in $xage fteïïte. 3a, eê tourbe im
17. unb 18. Sahehunbext eine 3Ixt 35xennf)unït
füx bie ïathotifd)e ©iaffioxa Qiixichë unb bex

gangen Umgebung; boxnehmltd) aud) ein biet
Befuchtex SBattfahxtëoxt. ©axauë exîlâxt fid)

S: Sïïoftet gat)r.

aud) bie xege 33autätigteit am ©nbe beë 17. unb
in bex exften Ipälfte beë 18. 3aï)û)unbextë,
buxd) lnelcïfe bem ®Ioftex baë äitffexe Sluêfehen
gegeben toaxb, baë eê Biê gum heutigen ©age
Betoahxt hat. 3u bex jjftangofengeit Blieb baë

tpauë, txoigbem bie Öftexxeidjex unb Staffen
einexfeitë, bie jfjxangofen untex SRaffena anbex=

feitë an bex 3ioxb= unb öftfeite bon Qiiric^i fid)
in exbittexten kämpfen fcdjlxtgen, bon Eingriffen
bexfcfjont. StUexbingë loixb im Moftex eine ba=

hin bexixxte Sanonenïugel gegeigt, llmfomehx
gerieten bie gabier ^loftexfxauen im ©etnogc
beë .futtuxfambîeë loähtenb bex exften £>ölfte
beë 19. 3ahi'hunbextë in exnfte, 35ebxängniffe.
®uxd) bie SRebiationëafte (1802) tourbe i()X

ôxbenl|auê alë ©nïtabe bent Canton Slaxgau
gugeteilt, inbeê beffeit ©liter Beim Canton 3ü=
xich bexBIieBeit. 1834 touxbe nach ben 35efd)tüf=

fen bex 33abener Honfereng baë ^Ioftexbexmo=
gen bem ©taate untexfteiït ttitb bie toeitexe SCuf=

nähme bon 9cobigen untexfagt, unb 1836 ixmxbe
bie 1'lBergaBe beë ©elbeë, bex 35>extfd)xiften unb
bex ©djliiffet bexlangt. 1841 erfolgte bie 3luf=
heBung beë Hloftexë. 24 ©ditoeftexn mufften
am 2. geBxuax baë ^>auê bexlaffen. Sllë aBex

bex Canton Staxgau aud) bie ©iitex eingiehen
inottte, erhoB bex Canton Qiixich exfotgxeidje
©infBxadje, ba fie eBen auf Qüxchex ©eBiet Ia=

gen. Dîttx baë ©eBäube ftanb auf ïtaxgaitex
tEexxitorium. ©o tourbe Qitxich gum Sïntoalt
bex gahxex gxauen, bie biefem giinftigen Um=

ftanbe bie loeitexe ©jifteng ihrer ©enteinfdfaft
gît bauten hattet. ®a bie Staxgauex einfallen,
baf fie bereit ©üter nidft mit $8efd)tag Belegen

tonnten, fo loitligten fie auch tn bie 2Biebext)er=

ftellung beë .^tofterë. Stm 25. ©egemBex 1843
tonnten bie ©ch'toeftexn loiebex nach ihtent Dx=

benëhaufe guxitdîel)xen. Slnfangê buxfte nur
eine Befdjxäntte SCngahl bon dîobigen aufge=

nomnten toerben, loetd)e ©infdixäntung int
Saufe ber Qeit Befeitigt toaxb. ©o hat fid) ®Io=

ftex 3ah^ tbie buxd) ein SBunbex buxch bie

©türme bex Qeiten gerettet. 3u nächftex 97ad)=

Baxfd)aft bon Qitrid), hiftorifd) feit 3ahtï)un=
berten mit bex Simmatftabt in enger 9SexBin=

bung, toixb eë aud) heute noch bon ben Qür=
i^ern troig feiner fioIitifd)en Quteiluttg gum
Slaxgatt alê eine 9Ixt gugel)öxigcn 3SaIïfahxtë=
gielë Betrachtet, loo eBenfo exnfte gefd)icf)tlic()e

©xinnerungen alê Befchaulid)e Schönheiten bex

Statur ihre 2(ugiet)ungêîraft attëûBen.
®r. Staxl 3i-"h§/ Qüxid).
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sen" (Nebenarme) der Limmat „verschlagen",
Bürgermeister und Rat von Zürich befahlen ihr
einige Abänderungen, und sie mußte dem Be-
gehren Folge leisten.

Die materielle Blüte des Klosters im 15.

Jahrhundert war freilich von einem Verfall
der streng asketischen Zucht begleitet. Jede der

Klosterfrauen konnte nach Belieben mit dem

von ihr mitgebrachten Gelde verfügen und
hatte ihre eigene Haushaltung sowie eine Jung-
fran (Dienstmagd) zu ihrer Bedienung. Die
Lockerung der wirtschaftlichen Gemeinsamkeit
bekundete sich auch darin, daß jede, unabhängig
vom Konvente, Käufe und Verkäufe für ihre
Person abschließen konnte. So kaufte sich z. B.
die Klosterfrau Elsbeth Schwarzmurer drei
Pfund Pfennige jährlichen Zinses van Haus,
Hofstatt und Garten „zu der Giggen", einem

Erblehen des Zürcher Spitals, in Niederdorf.
Im Kloster selbst gab es mancherlei garstige
Klatschereien und Zwistigkeiten. Unter anderem
wird berichtet, daß die Nonne Margareta von
Jestetten in Erfahrung brachte, es habe ihre
Jungfrau Anneli Öchsli über sie Verleumdun-
gen verbreitet. Die Sache kam vor das Gericht
in Zürich, bas die böswillige Magd zu einer
Geldstrafe und zu öffentlichem Widerruf in der

Leutkirche in Fahr verurteilte. Durch die

Lockerung des klösterlichen Lebens war der

Einzug der Reformation in das Haus wohlvor-
bereitet. Nachdem das Kloster in Einfiedeln
von den Insassen verlassen worden war, und
der einzige dort noch verbliebene Stiftskapitu-
lar, der Pfleger Geroldseck, sich zur Lehre
Zwiuglis bekannt hatte, wurden auch die Non-
nen van Fahr von diesem zum Übertritt zur
neuen Lehre bewogen. Den Frauen wurden,
soferne sie nicht heirateten, als Entschädigung
für den Verlust ihrer Pfründe 10 Mütt Ker-
nen und 4 Eimer Wein zugebilligt, aber fast
alle zagen die Ehe vor. So erscheint Schwester

Martha kurze Zeit später als „Hans Leners
Ehefrau."

Infolge des Wiederaufbaues und der Refar-
men katholischer Einrichtungen durch das Kon-
zil von Trient erholte sich auch Kloster Fahr
von der Katastrophe, die seinen Bestand vor-
übergehend in Frage stellte. Ja, es wurde im
17. und 18. Jahrhundert eine Art Brennpunkt
für die katholische Diaspora Zürichs und der

ganzen Umgebung; vornehmlich auch ein viel-
besuchter Wallfahrtsort. Daraus erklärt sich

Kloster Fahr.

auch die rege Bautätigkeit am Ende des 17. und
in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts,
durch welche dem Kloster das äußere Aussehen
gegeben ward, das es bis zum heutigen Tage
bewahrt hat. In der Franzosenzeit blieb das
Haus, trotzdem die Österreicher und Russen
einerseits, die Franzosen unter Massen« ander-
seits an der Nord- und Oftseite von Zürich sich

in erbitterten Kämpfen schlugen, von Angriffen
verschont. Allerdings wird im Kloster eine da-

hin verirrte Kanonenkugel gezeigt. Umsomehr
gerieten die Fahrer Klosterfrauen im GeWoge
des Kulturkampfes während der ersten Hälfte
des 19. Jahrhunderts in ernste^ Bedrängnisse.
Durch die Mediationsakte (1802) wurde ihr
Ordenshaus als Enklave dem Kanton Aargau
zugeteilt, indes dessen Güter beim Kanton Zü-
rich verblieben. 1834 wurde nach den Beschlüs-
sen der Badener Konferenz das Klostervermö-
gen dem Staate unterstellt und die weitere Auf-
nähme voil Novizen untersagt, und 1836 wurde
die Übergabe des Geldes, der Wertschriften und
der Schlüssel verlangt. 1841 erfolgte die Auf-
Hebung des Klosters. 24 Schwestern mußten
am 2. Februar das Haus verlasseil. Als aber
der Kanton Aargau auch die Giiter einziehen
wollte, erhob der Kanton Zürich erfolgreiche
Einsprache, da sie eben auf Zürcher Gebiet la-
gen. Nur das Gebäude stand auf Aargauer
Territorium. So wurde Zürich zum Anwalt
der Fahrer Frauen, die diesem günstigen Um-
stände die weitere Existenz ihrer Gemeinschaft

zu danken hatten. Da die Aargauer einsahen,
daß sie deren Güter nicht mit Beschlag belegen
kannten, so willigten sie auch in die Wiederher-
stellung des Klosters. Am 25. Dezember 1843
konnten die Schwestern wieder nach ihrem Or-
denshause zurückkehren. Anfangs durfte nur
eine beschränkte Anzahl von Novizen aufge-
nominell werden, welche Einschränkung im
Laufe der Zeit beseitigt ward. So hat sich Klo-
ster Fahr wie durch ein Wunder durch die

Stürme der Zeiten gerettet. In nächster Nach-

barschaft von Zürich, historisch seit Jahrhun-
derten mit der Limmatstadt in enger Verbin-
dung, wird es auch heute noch von den Zür-
chern trotz seiner politischen Zuteilung zum
Aargau als eine Art zugehörigen Wallfahrts-
ziels betrachtet, wo ebenso ernste geschichtliche

Erinnerungen als beschauliche Schönheiten der

Natur ihre Anziehungskraft ausüben.
Dr. Karl Fuchs, Zürich.
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